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	6 Wir gebieten euch aber, liebe Brüder, im Namen unseres Herrn Jesus Christus, dass ihr euch zurückzieht von jedem Bruder, der unordentlich lebt und nicht nach der Lehre, die ihr von uns empfangen habt. 7 Denn ihr wisst, wie ihr uns nachfolgen sollt. Denn wir haben nicht unordentlich bei euch gelebt, 8 haben auch nicht umsonst Brot von jemandem genommen, sondern mit Mühe und Plage haben wir Tag und Nacht gearbeitet, um keinem von euch zur Last zu fallen. 9 Nicht, dass wir dazu nicht das Recht hätten, sondern wir wollten uns selbst euch zum Vorbild geben, damit ihr uns nachfolgt. 10 Denn schon als wir bei euch waren, geboten wir euch: Wer nicht arbeiten will, der soll auch nicht essen. 11 Denn wir hören, dass einige unter euch unordentlich leben und nichts arbeiten, sondern unnütze Dinge treiben. 12 Solchen aber gebieten wir und ermahnen sie in dem Herrn Jesus Christus, dass sie still ihrer Arbeit nachgehen und ihr eigenes Brot essen. 13 Ihr aber, liebe Brüder, lasst's euch nicht verdrießen, Gutes zu tun. 14 Wenn aber jemand unserm Wort in diesem Brief nicht gehorsam ist, den merkt euch und habt nichts mit ihm zu schaffen, damit er schamrot werde. 15 Doch haltet ihn nicht für einen Feind, sondern weist ihn zurecht als einen Bruder. 16 Er aber, der Herr des Friedens, gebe euch Frieden allezeit und auf alle Weise. Der Herr sei mit euch allen!



„Fromm, fett und faul“
So hat einmal ein aufgebrachter Firmeninhaber einen Mitarbeiter bezeichnet. Es tat mir in der Seele weh, denn ich kannte den Mitarbeiter als bekennenden Christen. Oder hatte der noch eine ganz andere Seite? Für den Chef stand es aber fest: So sind sie, die Christen. Fromm – das wäre ja in Ordnung, wenn es echter Glaube ist. Fett – dafür kann man vielleicht nichts, wenn entsprechende Anlagen vorhanden sind. Aber auch noch faul – das sollte uns Christen doch niemand nachsagen können. 
„Unordentlich leben“
Im Zusammenhang mit dem 1.Thessalonicher-Brief können wir darunter ganz klar verstehen, dass es dabei um solche Gläubigen geht, die nicht mit ihren eigenen Händen arbeiten wollten, sondern den anderen auf der Tasche lagen. Lies dazu auch 1.Thess.4,10–12. Im Zusammenhang dieser beiden Briefe ist ganz klar das Nicht-Arbeiten-Wollen gemeint. Faulheit ist in der Heiligen Schrift ein Übel, das sowohl im Alten Testament als auch im Neuen gebrandmarkt wird. Geh hin zur Ameise, du Fauler, sieh an ihr Tun und lerne von ihr! Spr.6,6.
Gott hat dem Menschen von Anfang an Aufgaben gegeben. Schon den Garten Eden sollte er bebauen und bewahren. Das war ein klarer Auftrag zur Arbeit, schon bevor die Sünde in die Welt gekommen war. 1.Mo.2,15. 
Es muss die Aufgabe im Paradies eine Lust gewesen sein, wie bei einem Kind, das man mit etwas Sinnvollem beschäftigt und es dabei beruhigt, zufriedenstellt und belehrt. Alle Eltern wissen, wie gern Kinder „helfen“ wollen, auch wenn der schnelle Arbeitsablauf dadurch etwas gehemmt wird. Aber nach Jahren zahlt es sich aus. 
Es gehört zur Erfüllung des menschlichen Lebens, zu arbeiten. Allerdings hat diese Lebensqualität durch den Sündenfall einen Dämpfer bekommen. Gott sprach: Verflucht sei der Acker um deinetwillen! Mit Mühsal sollst du dich von ihm nähren dein Leben lang. Dornen und Disteln soll er dir tragen, und du sollst das Kraut auf dem Felde essen. Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis du wieder zu Erde werdest, davon du genommen bist. Denn du bist Erde und sollst zu Erde werden. 1.Mo.3,17–19. 
Die Arbeit ist eine Gabe Gottes und deshalb auch ein Segen für uns Menschen, wofür wir dankbar sein sollen. Aber jede Gabe Gottes ist auch mit einer Verantwortung verbunden. Selbst der niedrigste Dienst eines gläubigen Sklaven hat das Niveau eines Dienstes für den Herrn Jesus. Ihr dient dem Herrn Christus! (Kol.3,24)
Der schwierige Spagat
1) Wir könnten die Arbeit als Gabe Gottes gering achten und vernachlässigen. Das war offenbar das Problem einiger Gläubiger in Thessalonich. Denn wir hören, dass einige unter euch unordentlich leben und nichts arbeiten, sondern unnütze Dinge treiben. Statt Leben schaffender und Leben erhaltender Arbeit trieb man andere Dinge. Wertvolle Kraft wurde für Unnützes und Vergängliches verbraucht und missbraucht.
2) Nachdem der Apostel Paulus aus Thessalonich abgereist war, hörte er einerseits gute Nachrichten aus der Gemeinde, aber auch erschreckende. Das veranlasste ihn, einen zweiten Brief zu schreiben und ihn mit Silas und Timotheus nach Thessalonich zu senden. In der Gemeinde waren nämlich falsche Lehren über den sogenannten „Tag des Herrn“ aufgetaucht, hatten die Gläubigen verwirrt und einige sogar dazu gebracht, ihren Beruf aufzugeben.
Für sie war die nahe Wiederkunft des Herrn ein gegebener Anlass, die Hände sinken zu lassen und verinnerlicht auf das Erscheinen Jesus zu warten. Aber Warten heißt nicht, untätig zu sein, zumal das immer auf die Kosten anderer geht. So waren diese Leute nachlässig und faul. Sie wollten nicht arbeiten, was der Gemeinde ein schlechtes Image in der Gesellschaft einbrachte und dazu eine Spaltung der Gemeinde. 
3) Mit der Arbeit kann man es aber auch übertreiben. Das ist auch ein Problem unserer Tage. Die Anforderungen im Beruf sind für viele sehr hoch. Wenn man seiner Verantwortung im Beruf Genüge tun möchte, dann ist die Gefahr schnell da, dass man von der Arbeit völlig vereinnahmt wird. Viele werden in ihrer Arbeit bis zur Erschöpfung ausgenutzt. Andere wiederum setzen sich selbst ein überhöhtes Arbeitsmaß und werden zu Workaholics (Arbeitssüchtigen). Solche hängen an ihrer rastlosen Beschäftigung wie Rauschgiftsüchtige an der Nadel, werden krank und zerstören in ihrer Umgebung jegliche Gemeinschaft. 
4) Jeder kann seine Zeit nur einmal einsetzen; was vorbei ist, ist vorbei. Jeder kann seine Kraft und alle Ressourcen nur einmal verwenden, dann sind sie verbraucht. Vor allem unterließ man, Gutes zu tun. Dann findet man weder die Zeit für die Beschäftigung mit dem Wort Gottes, es zu hören, zu lesen und zu studieren, noch die Gelegenheit, das aus dem Wort Erkannte in die Tat umzusetzen. So leidet das Werk des Herrn, das man eigentlich tun möchte. 
Den arbeitenden Geschwistern in Korinth hat Paulus geschrieben: Seid fest, unerschütterlich und nehmt immer zu in dem Werk des Herrn, weil ihr wisst, dass eure Arbeit nicht vergeblich ist in dem Herrn. 1.Kor.15,58. Der Teufel benutzt sowohl das eine wie auch das andere, um uns irgendwie vom richtigen Weg abzubringen und zu einem unordentlichen Wandel zu verleiten. Es ist ein schwieriger Spagat für uns. 
Gemeindeautorität
Zwei Mal „gebietet“ Paulus der Gemeinde, deren Gründer er zwar war, aber nicht deren Leiter. Was gibt ihm das Recht dazu? Er möchte den Gläubigen einen guten Weg zeigen. Sie hören gern auf ihn, weil sie durch ihn und seinem Dienst zum Glauben und zum ewigen Leben gefunden haben. Ihm und seinem Vorbild sollten sie folgen nach der Lehre, die ihr von uns empfangen habt. Nicht, dass wir dazu nicht das Recht hätten, sondern wir wollten uns selbst euch zum Vorbild geben, damit ihr uns nachfolgt.

[bookmark: _GoBack]Aber eine noch größere Autorität nimmt Paulus in Anspruch: Wir gebieten euch aber, liebe Brüder, im Namen unseres Herrn Jesus Christus. Es ist ein gewaltiger Anspruch, den er da erhebt. Gewagt und gefährlich, wie das „ex cathedra“, das der Papst für sich in Anspruch nimmt. Paulus begründet es so: Ihr wisst, wie ihr uns nachfolgen sollt, denn wir haben nicht unordentlich bei euch gelebt. Vorbild schafft Autorität und Vollmacht. 

Vorbild Paulus
Worin bestand das vorzeigbare Verhalten des Apostels? Erstens hat Paulus seinen Lebensunterhalt durch eigene Arbeit und Leistung bestritten. Wir wissen, dass er nach dem Vorbild seines Vaters den Beruf des Zeltstoffwebers erlernt hatte. Da Zelte aus Häuten und Ziegenhaaren gefertigt wurden, kleinere Zelte aber auch aus Leinen, umfasste ihre Herstellung eine Vielzahl von verschiedenen Arbeiten. Daher kann die genaue Art der Arbeit von Paulus und die von Aquila und Priscilla als Zeltmacher nicht festgestellt werden (Apg.18,3). Alle Juden erlernten ein Handwerk, dem sie sich zuwenden konnten, wenn es nötig war. Denn wir haben nicht unordentlich bei euch gelebt, haben auch nicht umsonst Brot von jemandem genommen, sondern mit Mühe und Plage haben wir Tag und Nacht gearbeitet, um keinem von euch zur Last zu fallen.

Wie Jesus der Nazaräer sein Leben lang als der „Zimmermann von Nazareth“ bekannt war, so war Paulus der „Saulus der Zeltmacher“. Arbeit schändet nicht. Wer nicht arbeiten will, der soll auch nicht essen. Trotzdem beherrschte Paulus mehrere Sprachen, was immer ein gewisses Maß an Lernbereitschaft und Übung voraussetzte. Er studierte jüdische Theologie im Tempel in Jerusalem bei Rabban Gamaliël dem Älteren (9–50 n. Chr.). Von ihm hat Paulus gehört: „Suche dir einen Lehrer, halte dich von Zweifelhaftem fern und gewöhne dich nicht daran, nur schätzungsweise zu verzehnten.“ Von diesem Patriarchen stammt auch die Losung: „Schön ist das Studium der Thora zusammen mit ‚Derech Eretz‘, d. h. weltlicher Beschäftigung oder weltlichen Studien.“ Das hat Paulus gelebt und gelehrt. 
Gutes tun
Vor lauter Angst, den Lohn für etwas Gutes, das man im Namen Gottes getan hat, das man zu seiner Ehre und den Menschen zugut getan hat, vorzeitig einzuheimsen, halten sich manche Christen zurück. Wir tun die guten Werke gern und befleißigen uns darin, ohne zu meinen, dass wir deswegen die Seligkeit erlangen würden. Nein, das ewige Leben bekommen wir von Jesus geschenkt, aber wir danken es ihm von ganzem Herzen. Aus diesem vollen und dankbaren Herzen heraus aber suchen wir so zu leben, wie Jesus Christus uns vorgelebt hat. Wie seine Jünger und die Apostel vorbildlich gelebt haben. Wie unzählige Christen vor uns ihren Glauben durch Wort und Tat bezeugt haben. Es soll uns eine Lust sein, Gutes zu tun.

Was ist aber mit denen, die das nicht wollen? Die zu träge und zu faul sind, ihrem Glauben an Jesus genügend Ausdruck zu verleihen? Wenn aber jemand unserm Wort in diesem Brief nicht gehorsam ist, den merkt euch und habt nichts mit ihm zu schaffen, damit er schamrot werde. Doch haltet ihn nicht für einen Feind, sondern weist ihn zurecht als einen Bruder. Das ist aber eine harte Maßnahme. 

Leider schwingen sich viele als Richter über andere auf, ohne dass sie selbst Vorbild genug wären. Mehr als wir uns gemeinhin vorstellen, war Paulus der „Saulus der Zeltmacher“. Seine Tätigkeit beanspruchte einen großen Teil seiner Zeit. Sein Leben war zum großen Teil das Leben eines Menschen in einer Werkstatt, gebeugt über eine Werkbank wie ein Sklave und arbeitend an der Seite von Sklaven. 

Viele Mitarbeiter im Reich Gottes arbeiten als „Zeltmacher“. Sie stellen zwar Zelte und Stoffe her, aber hauptsächlich nützen sie jede sich ergebende Möglichkeit, von Jesus zu reden. Sie suchen und schaffen solche Möglichkeiten sogar, denn „mit dem Weber-schiffchen in der Hand“ oder „der Nadel an der Naht“ kann man gut reden, man wird aufmerksam angehört und ist glaubwürdig. 
Auf jede Art und Weise wollen wir dem Herrn dienen. Er aber, der Herr des Friedens, gebe euch Frieden allezeit und auf alle Weise. Der Herr sei mit euch allen!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.650]
